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Die politische Toleranz 
des Polen-Clubs,

Wir haben die jüdischen Radicalen in Gali­
zien oftmals darauf aufmerksam gemacht, dass 
sie mit der Bekämpfung des reichsräthlichen 
Polen-Clubs sich in erster Linie des Undankes 
schuldig machen und in zweiter Linie, den Ast 
absägen, auf welchem unsere Glaubensgenossen 
in Oesterreich in politischer Beziehung sitzen. Der 
Polen-Club, die massgebendste, kräftigste und aus- 
schlagebendste Partei im oester. Parlamente, war 
immer diejenige, welche mit sichtlichem Gerech­
tigkeitssinne und mit wahrer Toleranz die Inter­
ressen der Judenheit im Reichsrathe förderte 
und wahrte. Als sich seinerzeit die Abgeordneten 
Dr. Arnold Rapoport de Porada und Dr. Emil Byk 
bei Berathung des Gesetzes der Sonntagsruhe, zur 
Aufgabe machten, diesem Gesetze eine Bestimmung 
einzufleehten, dass die jüdischen Handwerker in 
Galizien und der Bukowina, mit Rücksicht, dass 
diese den Sabath heiligen, von der Einhaltung der 
Sonntagsruhe befreit seien, war es der1 Polen-Club, 
der diese für die arbeitenden Olassen der Juden 
dazulande hochwichtige Aufgabe dieser beiden 
Reichsrathsabgeordneten, auf das Thatkräftigste und 
Wärmste unterstützte, wodurch die denkwürdigen 
Anstrengungen der besagten jüdischen Abgeord­
neten mit Erfolg gekrönt wurden und 150,000 
selbständige israelitische Handwerker, Hausindust- 
rieller und Arbeiter können in Galizien und der 
Bukowina an den Sonntagen ihre Arbeit, auf 
GHund des Gesetzes, ungestrört verrichten. Ausser 
Oem collectiven Wirken des Polen-Clubs für jüdi­
sche Interressen, haben einzelne hervorragende 
Mitglieder dieser parlamentarischen Partei im Ab­

geordnetenhause, gegen den Antisemitismus ge­
sprochen und diese Pestbeule des neunzehnten 
Jahrhunderts auf’s Schärfste und auf das Nach­
drücklichste im Namen des ganzen Polen-Clubs ge- 
geisselt. Und endlich haben die Tonangebendsten 
dieser parlamentarischen Körperschaft die Petition 
der Abgeordneten Dr. Emil Byk, und Dr. Arnold 
Rapoport und Genossen, in Sachen der Polnaer 
Morduffaire, mit der entgegenkommendsten Bereit­
willigkeit unterfertigt. Mit dieser Unterfertigung 
hat der Polen-Club nicht allein Toleranz und 
Gerechtigkeit der Judenheit gegenüber bekunden 
wollen, diese Unterschriften sind der Ausdruck 
der Verabscheuung und der Verdammung derje­
nigen Halunken, welche die Palnaer Affaire zur 
Hebung ihrer Geschäftsunternehmen, oder zur Er- 
gatterung von Mandaten ausnützen. Die Unterfer­
tigung der besagten Petition durch die respecta- 
belsten Persönlichkeiten des Polen-Clubs, ist die 
allgemeine Stimme der polnischen Nation, die es 
nicht weiter dulden will, dass in ihrer Mitte die 
Schurkerei der Hetzarbeit gegen Juden und Ju­
denthum geduldet werde.

Aelmlich wie in Wien haben hierorts einige 
Streber die Gelegenheit der Polnaer Mordaffaire 
und der Uuterfertigung der in Rede stehenden 
Petition ergriffen, und diese versuchen es a la 
Lueger, durch die antisemitische Presse und die 
Veranstaltung von oeffentlichen Versandungen das 
Volk zu verhetzen, den Frieden zu stören, um 
sich auf den Sattel von Mandaten zu schwingen, 
welche gegenwärtig bedeutende Männer des 
Landes inne haben. Diese besagten Streber treten 
aber hier mit ihren schlauen Hetz-Operationen 
etwa spät auf, denn die Erfahrung ist eine 
Schulmeisterin, da in Wien dadurch der Anti­
semitismus zur Herrschaft gelangte, weil die­
ser nicht im Keime erstickt wurde. Der Wiener
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Antisemitismus mit seinen verhängnissvollen mo­
ralischen und wirtschaftlichen Oonsequenzen ist 
daher die Schulmeisterin für andere Städte in 
Oestereich und das ist die Ursache, dass hier we­
der Corporationen noch Privatpersonen für antise­
mitische Versammlungen ihre Lokalitäten zur 
Verfügung stellen wollen; die polnischen Bürger 
der Stadt Krakau sind entschlossen, hier den 
oeffentlichen Antisemitismus, den einige Wühler 
für eigene Zwecke brauchen, nicht heraufbesch­
wören zu lassen und den Frieden zwischen den 
christlichen und jüdischen Bürgern weiter zu 
erhalten. Die Polen sind ein edles Volk und die 
paar Geschäftsantisemiten befinden sich ihnen ge­
genüber in demselben Verhältnisse, wie die Laza- 
ronis dem italienischen Volke gegenüber stehen.

Ein Appel an das löbliche Curato- 
rium der Baron-H irsch-Stiftung.

Die Judemnasse in den galizischen Kleinorten ist 
nicht blos elend, hungrig und verzweifelt, dieser fehlt 
zugleich die Sprache, mit welcher sie ihr Leid und ihr, 
Unglück vor denjenigen schildern könnte, welche in 
der Lage wären, diesem Eleffde und dieser grenzenlosen 
Verzweiflung succesive zu steuern. Darum erkühnen wir 
uns dasjenige dem löblichen Curatorium der Baron 
Lfirsch Stiftung zu sagen, was die matten und sprach­
losen Juden in den galiz. Kleinstädten selbst nicht zur 
Sprache bringen können: Die Juden in den Kleinorten 
hierzulande verkümmern und fallen zufolge der Arbeits­
losigkeiten zu unserem Leidwesen und zum Hohne der 
Civilisation massenweise dem Hungertyphus anheim. 
Die jüngsten Plünderungen der Juden in einigen Städt­
chen Mährens haben in der eivilisirten Welt einen Schrei 
der Entrüstung hervorgerufen und das deswegen, weil 
cirka 100 jüdische Familien, die sich ernähren konnten, 
um ihr Hab und Gut, um ihre momentane Existenz 
gekommen sind. Flier in Galizien sind 60 bis 70,000 
Familien in bei Weitem schlimmem Verhältnissen wie 
es die 100 Familien sind, welche durch die Excesse in 
Mähren zu Grande gingen, aber von dem Unglücke 
dieser Ungeheuern Masse von Menschen wird keine 
Erwähnung gethan, weil dieses Unglück nicht durch Ex­
cesse durch Plünderung und Brandlegung, sondern durch 
die Naturverhältnisse, durch gezetzliche Bedrückung vor 
der Gleichberechtigung, die schlechte geografische 
Lage des Landes Galizien, durch das Aufhören vieler 
Narungszweige allmälilig heraufbeschworen wurde. Und 
endlich lässt die Welt über das Unglück der Juden in 
den kleinen Städten Galiziens sich deswegen kein graues 
Haar wachsen, weil all. diese Juden „polnische Juden“ 
sind und diese Gattung von Menschen scheint an der 
Humanität in der grossen Welt kein Anrecht zu haben. 
Wäre das nicht der Fall, würden diejenigen, welche

an der Spitze der Humanität in Oestenicii stehen, der 
permanenten Nothlage einer Masse von 60—70000 Fa­
milien mehr Aufmerksamkeit zuwenden, als bis nun 
gesehen ist. Mit Mildgäben wäre dem Massenelende 
dazulande ganz und gar nieht abzuhelfen, nur die Schu­
lung und Ausbildung eines Arbeiterstandes wäre die 
radicalste. Grundlage zur langsamen und allmähligen 
Steuerung der zum Himmel schreienden Nothlage jüdi­
scher Familien in den galiz. Kleinstädten. Denn es sind 
in diesen Kleinorten, in welchen das von uns geschil­
derte Elend herrscht, auch genügend Leute des Mittel­
standes vorhanden, welche über bescheidene Capitatien 
verfügen, mit welchen diese bei der allgemeinen Ge- 
schäftslosigkeit in den betreffenden Ortschaften, nichts 
beginnen können. Diese würden mit Heisliunger zu 
allerhand Klein — und Hausindustrien greifen, wenn 
sie wüssten, welche Artikel sich rentiren würden, zu 
erzeugen und wenn sie den nötliigen Stab von Arbei­
tern und Arbeiterinen zur Disposition hätten.

Durch den Impuls der Abrichtung von Arbeitern 
und Arbeiterinen, welchen das löbliche Curatorium durch 
die in unserer letzten Numer projectirten ambulanten 
Arbeitsschulen in Orten ganz armer Bevölkerung geben 
würde, könnten sich dazulande die Klein — und Haus- 
industien langsam weit und breit bis zur Exportfähig­
keit entwickeln. Auf diesem von nus bescheiden vor­
gezeichneten Gebiete könnte Ein löbl. Curatorium für 
die Aufrichlung der in galizischen Kleinstädten oecono- 
misch gefallenen Juden wirken und mit den Erträgnissen 
der Kaiser Jubileums Stiftung den Grundstein zur Rea- 
lisirung der heiligen Idee der Zuführung der galiz. 
Juden zur productiven Arbeit legen. Wir erlauben uns 
daher als Fürsprecher der nothleidenden Juden in den 
Kleinorten hierzulande, an Ein löbliches Curatorium 
der Baron Hirsch Stiftung, den Appel zu richten, die 
in Tarnow, Stanislau und Kolomea schon errichteten 
Arbeitsschulen aufzulösen, weil diese in diesen grössern 
Handelstädten absolut zweklos sind, für welche unsere 
Behauptung wir hiermit die oeffentliche Meinung und 
die himmelscheiende Noth der jüdischen Bevölkerung 
zum Beweise anrufen, und für die Kosten dieser nutz­
losen Institute in drei kleinen Orten, wie Rawa ruska, 
Dukla und Dqbrowa, a m b u l a n t e  A r b e i t s s c h u l e n  
z u m Z w e c k e  d e r  S c h u l u n g  v o n  A r b e i t e r i n e n  
für di e  Kl ei n — u n d  H a u s i n d u s t r i e  u. z. für 
die Art i kel  S trü m p fe , S p i t z e n  und  S t i c k e r e i e n ,  
a n z u l e g e n .

Kaiser-Jubilänms-Bibliothek
in  K r a k a u .

Wie es unseren geehrten Lesern errinnerlich sein 
wird, hat der hiesige Cultusvorstand im März v. J. den 
Beschluss gefasst, aus Anlass des 50 jährigen Regierumgs- 
Jubiläums Seiner Majästät, Kaiser Franz Josef I, zwei 
Institute ins Leben zu rufen und auf Antrag des Prä.- 
sidiums, Herrn Dr. Leon Horowitz, und Hirsch Landau 
einigte sich die Repräsentanz, ein Jnstitut für einen hu­
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manen und das zweite Institut für einen cülfurellen 
Zweck zu schaffen. Und am Tage des Kaiser-Jubiläums 
die humanitäre Anstalt, ein Spital für unheilbare Kranke 
beiden Geschlechtes, mit loyalen Festlichkeiten zu inaugu- 
riren, und am 25 v. M. wurde das Kaiser-Jubiläums In­
stitut für culturelle Zwecke, die Volksbibliotek eröffnet. Zu 
dieser Eröffnung haben sich in den geräumigen Lokali­
täten der Bibliotek unter dem Titel „Verein Esra“ zahl­
reiche Bürger und viele Notabilitäten der Gemeinde, wie 
Dr. Leon Horowitz. Hirsch Landau, Dr Jan Albert 
Propper, Dr. Ludwig Lustgarten, Dr. Zygmund Klein 
und Dr. Adolf Fischler etz. eingefunden. Nach einer 
Eröffnungsrede seitens des Tempelrabbiners, Herrn Dr. 
Osias Thon, wurde zur Wahl desjenigen Theiles des 
Vorstandes des Bibliothek-Vereines geschritten, welchen 
dieser aus der-Mitte seiner Mitglieder statutenge mäss zu 
wählen hat und welcher Theil mit den Delegirten der 
Cultusgemeinde, den Delegirten des Vereines B'nai B’rith 
und den Delegirten des Tempelvereines, den Vorstand 
der Volksbibliothek bilden.

Seitens des Vereines wurden folgende Herren in 
den Vorstand gewählt:

Dr. Leon Horowitz,
Dr. Samuel Landau,
Dr. Ludwig Lustgarten,
Dr. L. Goldwasser,
Dr. Osias Thon,
Julius Schönwetter,
Joachim Weindling,
Salomon Leser.

Der Cultus Vorstand delegirte die Herren:
Dr. Zygmund Klein,
Moses Isenberg,
Mendel Pam.

Der Tempelverein delegirte die Herren:
Dr. Jan Albert Propper,
Dr. Isidor Jurowicz.

Der Verein B’nai B’rith delegirte die Herren:
Dr. Herman Hirsch,
Dr. Adolf Fischler.

Diese bezeichneten Herren bilden somit den Vorstand 
der Kaiser Jubiläums Bibliothek, ein Institut zur Förderung 
der jüdischen Literatur und der jüdischenGeschichte.

Die Bibliothek ist am ersten Stocke des Hauses 
Nr. 33 der Dietelsgasse untergebracht, das Lokal besteht 
aus einem grossen Saale und drei geräumigen Neben­
zimmern, die alle mit Gas (Auerlicht) versehen sind.

Die Bücherei der Bibliothek ist schon reichhaltig, 
der „Cultusvorstaud“ der Verein „Sfas Eines“, der Ve­
rein „B’nai B’rith“ haben ihre gesarnmte Büchersammlun­
gen für die Bibliothek gespendet, welche der Literat., 
Herr Berkowicz, in Ordnung brachte und katalogisirte. 
Es ist aber zu hoffen, dass die Bibliothek seitens des 
Publikums stets beschenkt werden wird, welche Spender 
in unserem Blatte regelmässig verzeichnen würden.

Für die Erhaltung der Bibliothek tragen der Gul- 
tusvorstand Fl. 1000 jährlich, der Tempelverein Fl. 150 
jährlich, der Verein B’nai B’rith Fl. 300 jährlich bei. 
Ein Mitglied zahlt im ganzen Fl. 1 '20 jährlich in mo­
natlichen Raten ä 10 Kreuzer.
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Im Lokale der Biblothet werden mehrere Tagesjour­
nale, Wochen- und Monatschriften zur Benützung für 
die Besucher aufliegen.

Die Schaffung der Bibliothek bleibt eine denkwür­
dige Leistung des Vorstandes der hiesigen Cultusgemeinde.

Die Reichsraths - Ersatzwahl
in den Bezirken Nensandez-Biala-W ieliczka.

Das nach dem Exminister v. Macleyski, welcher 
ins Herrenhaus berufen wurde, erledigte Reichsratlisman- 
dat in den Bezirken Neusandez-Biala-W ieliczka wird 
am 27. d. M. durch eine Ersatzwahl wieder besetzt.

Für cliese*s Mandat bewerben sich einige Candida- 
ten nnd die grössten Chancen hat die Candidatur des 
gewesenen Directors der galiz. Bank in Krakau, Herrn 
Dr. Wilhelm Binder. Galizien befindet sich in einer oeco- 
nomisehen Depression und die parlamentarischen Ver­
treter dieses Landes haben sich zur Aufgabe zu machen, 
hauptsächlich in Beziehung der Verbesserung der wirth- 
schaftlichen Lage desselben zu wirken. Und zu diesem 
Behüte müssen ins Parlament Männer entsendet wer­
den, welche mit den finanziellen und geschäftlichen 
Verhältnissen des Kronlandes Galizien vertraut sind und 
welche Gelegenheit hatten, sich auf diesem Gebiete län­
gere Zeit zu besthätigen. Diese Eigenschaft besitzt Herr 
Dr. Wilhelm Binder, er war 15 Jahre hoher Beamte 
der Oesterr.-Ung.-Bank und fungirte hier ■ einige Jahre 
als Director der galiz. Bank für Handel und Industrie, 
er unterstützte während seines Directoriums sowohl den 
Handel wie die Industrie in Westgalizien und haben ihm 
so manche industrielle Unternehmungen am hiesigen 
Platze und Podgörze ihre hervorragende Entwicklung zu 
verdanken.

Dr. Binder ist überdies ein liberaler und toleranter 
Mann, der für das Reichsratbsmandat Neusandez-Biala- 
Wieliczka, allen Parteien als acceptabl erscheinen dürfte.

Wie uns eben mitgetheili wird, haben die Walil- 
comites in Biala und Wieliczka die Candidatur des Herrn 
Dr. Wilhelm Binder acceptirt..

Eine Kundgebung des oesterr. Gemeindebundes,
Am 31 v. M. fand im Sitzungsfaale der Gultus- 

gemeinde-Repräsentanz in Wien die C o n s t i t u i r u n g  
d e s  A l l g e m e i n e n  Oe s t e r r e i c hi s c he n  I s r ae l i t e n­
b u n d e s  statt, der, zusammengesetzt aus den Vorstän­
den der bedeutendsten Cultusgemeinden Oesterreichs, 
in erster • Linie berufen ist, eine Abwehr-Vereinigung 
der gesammten Judenschaft des Reiches zu bilden. Der 
Vorsitzende, Gemeinderath Dr. Alfred S t e r n ,  theilte in 
der Eröffnungsansprache mit, dass unter dem Drucke 
der beklagenswerthen Ereignisse der letzten Zeit dem 
Bunde mehr als 150 Cultusgemeinden beigetreten seien. 
Die Kundgebungen des Bundes als Gesammtvertretung
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der Judenschaft erhalten nach aussen hin weit mehr 
Bedeutung, als die einzelner Corporationen, und eine 
die Gesammlheit umfassende Solidarität thue dringend 
noth. Der Redner kam nun auf die Ansschreitungen in 
Böhmen und Mähren zu sprechen. Vor mehr als zehn 
Jahren, führte er aus, wurde seitens des Wiener Cul- 
tusgemeinde-Vorstandes der Regierung eine Denkschrift, 
in der die jetzigen Ereignisse vorhergesagt wurden. Be­
sondere Divination gehörte auch nicht hiezu. Die Dro­
hungen von der „gewaltsamen Abwicklung auf der 
Strasse“, vom „Sturm auf die Juden“, haben ihre Früchte 
getragen, die Leidenschaften breiter Massen wurden in 
zügelloser Weise entfesselt, und schliesslich zeigte os sich, 
was eine bedauerliche Verrohung zu leisten vermag. 
Der Vorsitzende gedachte noch all der Vorstellungen und 
Andienzen, die angesichts der bedenklichen Erscheinun­
gen ein energisches Einschreiten der Behörden verlan­
gten, würdigte die Bedeutung eines sich über ganz 
Oesterreich erstreckenden Bundes und gab der Erwar­
tung Ausbruck, dass auch die Besitzenden sich den 
Abwehrbestrebungen ihrer schwer leidenden Volksgenos­
sen anschliessen werden. Dr. S t e r n  beantragte schlie­
sslich die Annahme folgender R e s o l u t i o n :

„Die seit 15 Jahren und länger in Oesterreich 
betriebene Hetze gegen unsere Glaubensgenossen hat 
die dem positiven und dem natürlichen Rechte entspre­
chende Repression nicht gefunden.

Eine Million österreichischer Staatsbürger jüdischen 
Glaubens war all die Jahre hindurch fortwährend Be­
schuldigungen, Beschimpfungen und Schmähungen, auch 
materiellen Schädigungen und sonstigen schweren An­
griffen auf den verschiedenen Gebieten des öffentlichen 
Lebens, des socialen und geschäftlichen Verkehres aus­
gesetzt.

Die Fortentwicklung zeigt, dass dieser feindseligen 
Bewegung, welche sofort bei ihrem Auftreten mit leichten 
Mitteln hätte eingedämmt werden können, nichts An­
deres als der durch den culturellen Fortschritt längst 
überwunden geglaubte, jedoch zu neuem Leben erweckte 
Religionshass mit allen seinen Begleiterscheinungen zu 
Grunde liegt.

Erscheint es doch kaum fassbar, was Alles in unsere 
seit Jahrtausenden bestehende Religion —- die Mutter­
religion des Ghristenthums — hineingedichtet, welche 
Fälschungen, welche Ungereimtheiten herausgelesen, wel­
che niemals bestandenen Traditionen erfunden, welche 
tausend- und tausendmal widersprochenen und wider­
legten Lügen immer wieder von Neuen vorgebracht 
werden.

Nun ist auch die schmachvollste, gefährlichste und 
dabei a l l e r  d ü m m s t e  Lüge, die „ B l u t l ü g e “, wieder 
zu neuem Leben erweckt worden. Sie durfte, so un­
glaublich dies am Schlüsse des neunzehnten Jahrhunderts 
erscheinen mag, in einem österreichischdn Gerichtssaale 
ungeahndet vorgebracht werden. Sie bildet heute eine 
stehende Rubrik in gewissen Journalen, ohne dass da­
gegen die erforderliche Repression geübt wird. „Ritual- 
word“ ist heute ein so geläufiges Schlagwort geworden, 
wie es in vergangenen Jahrhunderten H e x e r e i  und 
Z a u b e r e i  waren.

Die Folgen dieses unheilvollen Treibens sind mit 
blutigem Griffel in der österreichischen Culturgeschichte 
der Gegenwart eingetragen.

All dem gegenüber erhebt nun der zum ersteu- 
male zu ordentlicher Tagung zusammengetretene „Al l ­
g e m e i n e  Oe s t  e r r e i c h i s c h - I s r  a e l i t is c h e  B u n d “ 
seine warnende Stimme. Hundertfünfzig israelitische GuL 
tusgemeinden in Oesterreich, die grosse Zahl österreichi­
scher Israeliten, welche vermöge ihrer öffentlichen und 
Vertrauensstellungen als Repräsentanten der österreichi­
schen Judenschaff, zu erscheinen sich wol berechtigt 
fühlen dürfer, wenden sich an die massgebenden Facto- 
ren im Staate, an die österreichische Regierung, an die 
staatlichen und autonomem Vorwaltungen, an die öffen­
tlichen Vertretungskörper und überhaupt an alle an­
ständigen, rechtlich denkenden Kreise der Bevölkerung 
aller Confessionen mit der dringenden Mahnung, j e n e m  
v e r he t z e nde n ,  unhe i l v o l l e n  Tr e i be n  mi t  al l er  
E n erg ie  e n t g e g e n z u t r e t e n ;  es nicht weiter zu dulden, 
dass eine Million österreichischer Staatsbürger um ihres 
Glaubens willen geächtet werde, es nicht zu dulden, 
dass am Schlüsse des neuzehnten Jahrhunderts unser 
Vaterland Oesterreich unter der glorreichen Regierung 
unseres unendlich gütigen, weisen, erhabenen Monarchen 
Kaiser Franz Joseph I. der Schauplatz einer sch m a ch ­
vol l en r e lig iö se n  Ve r f o l g ung  werde.“

Prediger Dr. Sch mi di  begrüsste es mit Genugt- 
hnung, dass mehr als hundert Cultusgemeinden bei der 
Constituirung vertreten seien und in wirkungsvoller An­
sprache stelle er dem neuen Bunde ein gutes Progno- 
sticon. Nachdem der Vor s i t zende  noch bekanntgegeben 
dass die Polnaer Gemeinde zwei Vertreter entsenden 
und einzelne Gemeindevorstände aus Böhmen und Mäh­
ren ihr Fernbleiben unter Plinweis auf die bedrohliche 
Situation in ihren Cultusgemeinden entschuldigt hatten 
(Bewegung), nahm Reichsraths-Abgeordneter llofrath 
Kar e is  das Wort. „Die Ereignisse, die sich in Oester­
reich abspielen,“ sagte er, „schänden geradezu dieses 
Jahrhundert. Schaudernd erleben wir Dinge, die an die 
finstersten Zustände menschlicher Verrohung erinnern. 
Mangelhafte Intelligenz, eine beklagenswerte Verderbniss 
der Charaktere, eine Entfesselung der niedersten In- 
stincte haben zu Plünderung, Raub, Brandlegung geführt. 
Hand in Hand mit diesen planmässig organisirten Raub­
zügen geht ein Boycott, eine schwere wirtschaftliche 
Schädigung jüdischer Geschäftsleute. (Rufe auswärtiger 
Vertreter: Der vollständige Ruin! Die Auswanderung!) 
Man hindert die Leute daran, in jüdische Geschäfte 
hineinzugehen (Rufe: Man photographirt die Kunden 
der Juden! und man erklärt vor den Augen der Behörde 
den Juden als vogelfrei! Die Regierung hätte im Augen­
blicke, wo es galt, die Gefahr abzuwenden, sofort ein- 
schreiten müssen, und die Bezirkshauptleute müssen 
ihrer Verantwortlichkeit sich vollkommen bewusst sein. 
Energisch müsse gefordert werden, dass es mit der bi­
sherigen Duldung schmachvoller Zustände ein Ende habe“.

Die Resolution wurde a ng e no mme n.  Herr Sig­
mund M ayer beantragte eine zweite Resolution, welche 
die Einbringung eines Gesetzentwurfes verlangt, der sub­
sidiär Gemeinde und Stadt, Land und Staat für die bei
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Excessen, Plünderungen, Brandlegungen erstehenden 
Schäden haftbar macht. In der Begründung hob der 
Antragsteller hervor, dass die Gemeindevorsteher ihres 
Amtes ganz anders walten würden, wenn eine Haftpflicht 
im angeregten Sinne bestünde. Abg. Ti t t i nger  pflich­
tete dem Antrage bei, auch Gemeinderath B runner, 
der unter Beifall betonte, dass die Zeit des stillen Dul- 
dens vorüber sei, dass man dem Antisemitismus rück­
sichtslos gegenübertreten und seine Niedertracht stigma- 
tisiren müsse. Der Antrag wurde einstimmig a n gen om ­
men. In den Bundesausschuss wurden achtzehn Mitglieder, 
Vertreter der Cultusgemeinden von Wi e n ,  Prag,  
Linz,  Graz, T rop pau , Te s c h e n ,  Pi l sen,  Mähri sch-  
Ostrau,  L em berg, Gzernowi t z ,  Krakau und Jam ­
ni tz gewählt.

Nahida Ruth Lazarus
(N ah id a  R e m y ) .

(Ciag dalszy).

Nauka religii u kaznodziei Remy pozostal’a bez 
wszelkiego rezultatu. Nie mögt mnie poleciö do bierz- 
mowania, gdyz mnie nie mögt do tego doprowadziö, 
abym zlozyla wyznanie wiary Skia du Apostolskiego, 
ktöry w Niemczeeh juz od lat kilku ma przeciwniköw 
i krytyköw, szczegölnie takze w sferach koscielnych. 
Jako dziecko 12-lefnie udowodnilam swoja walkQ — lub 
raczej, wlasciwszego uzywajac wyrazu — swöj bierny 
opör przeciw temu. Sklad Apostolski mial mnie jeszcze 
duzo cierpien kosztowaö.

Matka udala si? ze mna napowröt do Niemiec, do 
miejsea rodzinnego. Superintendant (przelozony ducho- 
wny nad kosciolami calego okr^gu) dr. T ob  o l d ,  mie- 
szkal w sasiedztwie naszego domu a za tymi domami 
rozciagaly si§ terasowo ku jezioru znizajgce siQ ogrody 
sasiadöw, za jeziorem zas rozciagal si$ wielki, ciemny 
las, z ktörego rozlegaly si§ dzwi^ki tysigcznych ptaszgt. 
Wsröd kwiatöw i drzew, pod wolnem niebem bozem, 
przechadzajac siQ ze mna, pouczal mnie ten godny dusz- 
pasterz o zasadach ehrzesciafiskiej wiary; nie jak surowy 
nauczyciel, ktöry nie znosi zadnyeh pytan ajuz zgolazadnego 
sprzeciwienia si§, lecz jak szczery przyjaciel, przyjmu- 
jaey zyczliwie pytania i watpliwosci towarzysza. Nigdy 
nie byto dla mnie nie tak przykrem a nawet wprost 
bolesnem, jak to, ze wobec calej ujmujgcej wymowy 
tego zacnego m^za musialarn zachowaö powsciagliwosö, 
do ktörej nawyklam i kföra mi si§ stalä koniecznoscia. 
Zastanawial si§ nad moja znajomoscia Biblii, ale tez 
byl bolesnie zawiedzionym, ze tem mianem oznaczalam 
tylko Stary Testament i ze si§ zresztg wogöle zacho- 
wywalam bardzo odpornie. Oswiadczyl, iz on nie möglby 
mi udzieliö bierzmowania.

Walka z rodzina moja rozpocz^la si  ̂ jeszcze raz 
i to po raz ostatni. Doszlam tymezasem do 17 —18 roku. 
Jeszcze raz mial mi udzieliö nauki religii ten mianowi- 
cie, ktöry mnie ochrzcil w kosciele sw. Macieja w Ber- 
linie, jeneralny superintendant, dr. Karol B ü s c h e l ,  
znany powszeebnie ze swego konserwatyzmu i ortodo-

ksyi kaplan. Nauka jednak nie dlugo trwala i nie otrzy- 
malam bierzmowania.

Lata min^ly. Doszlam do pelnoletnosci i poslubi- 
lam — dziwnym zbiegiem okolicznosci — kuzyna mo- 
jego bylego nauczyciela religii, dra Ma k s a  R e my  
w Berlinie.

Niezmiernie nabozna rodzina mego m^za spowodo- 
wala mnie, ze cz^sto sluchalam kazan slynnych ka- 
znodziejöw. Slyszalam K ö g l a ,  bardzo lubianego Dr y -  
a n d e r a ,  milego i dobrodusznego kaznodziej^ nadwor- 
nego dra Etnila F r o mml a .  Z wlasnego pop^du.slu­
chalam takze jego nauk dla przyst^pnjgcych do konfir- 
macyi i jego rekolekcyj, ktöre wyglaszal. Ale odebraue 
wrazenia byly zawsze tak sprzeczne, ze nie mogQ o tem 
publiczuie möwiö.

Tymezasem nowa faza nastapila w zyciu mojem. 
Bylo to przy koncu lat siedmdziesiatych; do owego 
czasu jeszcze si§ weale nie zetkn^Iam z zydami! Gdy 
si§ wszakze uczuö dala „hanba stulecia“ i zarazliwie 
dzialala takze w rodzinie mego meza, wtedy zacz$- 
lam rozmyslaö o zydacb i zydowskich sprawach. Czyta- 
l’am wiele pism za  a jeszcze wi^cej publikacyj p r z e ­
c i w  zydom. Ostatnie, mianowicie pisma przeciwne, 
wnet mnie zrazily z powodu nienawistnej przesady w po- 
lemice, tarnte pisma uatomiast wi^zily mnie swoimi zu- 
pelnie nowymi pogladami. Mimoto jeszcze bylam daleka 
od tego, abym si§ powazyla jakikolwiek sad wydaö; 
czulam tylko, ze serce moje stalo po stronie zaczepio- 
nych a t§ sympatyQ dla slabszych, dla zaczepionych 
iobjawialam w rozleglem gronie znajomycb cbrzescian 

— niestety bylo to koniecznem — takze w mojej wla- 
snej rodzinie. Jednakze wobec namiQtnych, rozdraznio- 
nycb zarzutöw, ktöre mi wsz^dzie czyniono, braklo mi 
wszelkiej z n a j o m o s c i  f a k t ö w .  Braklo mi takze 
czasu, abym si§ mogla dokladnie poinformowaö. Möj 
pierwszy maz, ci^zko cierpiacy, potrzebowal w dzien i noc 
troskliwej piel^guacyi. Dopiero owdowiawszy, podjGam 
znowu studya biblijne, czytalam z uwag^ i zastanowie- 
niem ksiazki o zydacb i judaizmie. Szczegölnie jedna 
ksiaäka uczynila glybokie wrazenie i wywarla glpboki 
wplyw na mnie, byly to W i l h e l m a  H e r z b e r g a  „Zy- 
dowskie papiery familijne“. Pisalam do autora, ktöry 
wöwezas byl dyrektorem zydowskiego domu sierot w Je- 
rozolimie i on spowodowal, ze poznalam szlachetna i wiel- 
koduszna kobiet^ p. Zerlin^ Me y e r  w Berlinie. Zacna 
ta niewiasta mieszkala w mojem najblizszem sasiedztwie. 
Od tego czasu widywalam si§ z nia przez dlugie lata 
co tydzien i otrzymywalam od niej blogie i cenne wy- 
jasuienia o zydowskim sposobie myslenia i zydowskim 
trybie zycia. Öna, oraz jej przyjaciel domowy dr. 
Salomon K o h u ,  öwezesny rabin malej synagogi nad 
poezdamskim mostem, oboje mi nieraz wielkq sprawili 
przyjemnosö swojemi ustnemi pouczeuiami i pouczaj^cemi 
ksiqzkami. Tym dwojgu dobrotliwym ludziom zawdzi^- 
czam bardzo wiele i nigdy im tego nie zapomn^. Je­
dnakze brakowalo mi zawsze jeszcze rady i wska/.öwek 
ze strony umiej§tnie uezonego.

Poznalam wtedy prezydenta berlinskiego oddzialü 
Tow. „Schillera“, prof. Maurycego L a z a r u s a ,  nieprzy- 
puszczajac weale, ze autor „Zycia duszy“, twörca psy-
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■cliologii ludöw jeSt zy  dem.  Nauczal mnie przedewszyst 
kiem odrözniö mipdzy zydami a judaizmem; zwröcil 
moja uwage na braki niektörych tlomaczen Biblii i na- 
klontl mnie do uczenia sicj jezyka liebrejskiego, abym 

■mogia czytaö pierwotny tekst w oryginale; wskazal mi 
nast^pnie rozmaite dziela, ktörebym musiala czytaö, aby 
doj&ö do systematycznej nauki. Dostarczal mi bardzo 
wielu ksiazek i srodköw naukowycli i nie szczedzac trudu, 
aby przyjSö na trzeeie pi^tro do mojego skromnego miesz- 
kania przy ulicy Poczdamskiej, przynoszac osobiscie nie- 
jeden gritby tom naukowego dziela, a przy kazdej spo- 
sposöbnosci, nieraz w przelocie, gdysmy si<; widzieli 
kiedy w tramwaju lub gdzieindziej przypadkowo, mialam 
zaiwsze jakies pytania w pogotowiu, na ktöre on natych- 
miast odpowiadat i byl niestrudzony w podawaniu wska- 
izöwek, rad i pouczen, jak mam si§ uczyö i czytaö, 
n ie  w y c z e r  p a n a  b y l a  j e g o  w i e d z a ,  n i e s t  r u- 
d z o n a  dob ro ö, j e go .

Tak wi^c zylam przez dziesiqö lat w zaciszu i nie- 
postrzeiona, oddana swoim studyom i bylam nareszcie 
dbsö przysposobiona do wykonania zlecenia, ktöre naj- 
niespodzievvaniej ku memu niezmiernemu zdziwieuiu otrzy- 
malam od lipskiego nakladcy, ehrzescianina, abym na- 
pisala ksiazk<j o zydowskiej niewiascie. Zlecenie to przy- 
jplam pod warunkiem oczywiscie, ze möj dobrotliwy 
nauczyciel poprzöd zechce przegladnaö möj manuskrypt. 
Tenni zyezeniu memu stalo sic zadosö. Pozwolil, abym 
mn odezytvwala r^kopis i byl z niego zadowolony. Tylko, 
wjrazil siq, brakuje jednego rozdzialu, a mianowicie 
jest to brak tak znaczny, ie bez tego rozdzialu ksispzka 
byl aby zupelnie niekompletna; jest to ksiazka o ma t c e  
z y d o-ws k ie  j.

Napisalam i ten rozdzial, ksiazka pojawila si(j 
w druku, a jej sukces spowodowal mnie, ze si§ poswiQ- 
ellam w zupelnosci studyom judaizmu. UezQszczalam 
zatem cz^sciej w tym celu do rozmaityeb synagog i ba- 
dalam iydowskie modlitewniki. Znalazlam w nicli taki 
skarb i tak cudowne odkrycia o duchu zydowskim, ze 
bylam pod wrazeniem jakoby objavvienia. Jakby zaslona 
spadla mi z oczu, jak mgla rozwialo mi sic; przed wzro- 
feiem, widzialam coraz jasniej i bystrzej, az nareszcie 
doszlam do przekoilania: J u d a i z m  ni e  zna d o g m a ­
t ö w,  j u d a i z m  z n a  t y l ko  r e l i g i j n e  i e t y c z n e  

' z a s a d y i przepiSy czysto pedagogiczne. Zrozumialam 
•tedy jasno, iz w sercu oddawna jestem zydöwka, po- 
t r z e b a  b y l o  t y l k o  j a w n e g o  w y z n a n i a .  W bezwy- 
ihäniöwosci, do ktörej tak wielu dazy i ktör^ niejeden 
invaza nawet za rodzaj idealnego stanu, w bezwyzna- 

'diowosci upatrywälam zawsze jakis gorzki brak. Odczu- 
walam zawsze gleboka, wewn^trzna potrzebe przynale- 
zenia do jakiegos wyznania. Ale do ktörego ?

Teraz juz nie potrzebowalam dlugo szukaö i zasta- 
nawiaö si(j. Moj a  w a l k a  d u c h o w a  b y l a  s k o n -  

"c z ö n a . . .
W möjej podrözy naukowej, ktöra mnie wiodla 

blizko do granic Eosyi, potem przez cale Niemcy az do 
Holandyi, przy bylam do Kolonii. Dnia 19 stycznia 1895 
pö räz ostatui mialam wyklad w Kolonii i zamierzalam 
Stamtad udaö sip do Genewy, aby w Genewie dokonaö 
przejscia na wiarQ zydowska, bo juz od dawna kores-

pondowalam w tej sprawie z tamtejszym nadrabinem 
drem W e rt b e i me re m. Droga mnie wiodla przez Fry- 
burg w Badenie, gdzie od dluzszego czasu zyl möj do­
brotliwy nauczyciel, poswi^cajac si  ̂ w zupelnosci cicbej 
pracy. Chcialam tylko wypoczaö, aby go pozdrowiö, gdyz 
go bardzo dawno nie widzialam, i zastalam go cierpia- 
cego. Nawiedzila go cipzka influenca; nie moglam go 
opusciö i nie opuscilam go tez...

Moje przejscie do judaizmu nastftpilo zatem we 
Fryburgu a przyjawszy imie Ru t h ,  przyjplam takze 
nazwisko La z a r u s .  B ö g  mi  u z y c z y l  l a s k i ,  ze  
m o g l a m  n i e t y 1 k o z 1 o z y 6 w y z n a n i e  w i a r y 
I z r a e l a ,  a l e  ze m o g l a m  t a k z e  z a l o z y ö  d o m  
z y d o w s k i  p r z y  b o k u  t a k i e g o  m^za.

Powiedzialam, ze judaizm nie zna przymusowych 
dogmatöw. Gdybym tylko wyraziö mogla, co to dla 
mnie znaczv, byö wolna od przymusu dogmatöw, aby 
nie byö zniewolon;\ do bezmyslnego lub obludnego pa- 
plania tego, co inni nam podpowiadaja, obcy nam na- 
kazuja! *

Cbciano mi narzuciö powszednie wyznanie wiary 
zapomoca tysiacznych zacliodöw i zmyslan, zapomoca 
klamstwa i obludy, rozmysluem oglupianiem i wyrafino- 
wauiem, pogwalceniem prostego, zdrowego rozumu ludz- 
kiego a nawet popelniajac zbrodnie wobec niewinnego 
ufajacego umyslu dzieci^cego. Co ja przecierpialam z tego 
powodu! Möj wiek dzieciqcy byl zgorzknialy, moja mlo- 
dosö zatruta. Nie znalarn nigdy towarzyszek zabaw ani 
przyjaciölek. Obawa, kara i zawstydzenie byly moim 
clilebem powszednim, ktörym mnie karmili moi wycho- 
wawcy i nauczyciele, krewni i znajomi. A jakkolwiek 
przy swoim oporze, przy swoim biernym oporze — powta- 
rzam to wyraznie — nigdy nie bylam swiadoma, jakobym 
cos zlego przeciw zwyczajowi popelnila, przeciez cier- 
pialain z tego powodu, bylam przygn^biona i st^skniona 
przez cale zycie, jak gdybym byla popelnila ci<;zka 
zbrodniQ.

Wreszcie naraz poznajp, ze n ie  j a  sarn a tak 
mysl$ i czuje, lecz takze inni, naröd, c a l y  naröd,  
ten naröd, ktörego przodkowie stworzyli Bibli^, naröd, 
ktörego ojcowie wyrzekli zdanie: „Kocbaj blizniego
swego, jak siebie samego“, ze n a r ö d  b i b l i j ny  wy- 
znaje moja wiarc, mianowicie: „Istnieje tylko j e d e n  
Bög a zaden obok Niego!“

Tak wi§c mog§ smialo i radosnie, szczcjsliwie 
i dumnie przyzuaö sic; do wiary czystego monoteizmu 
(jednoböstwa) „Bchol lwowebo, uwcbol nafszcbo uwchol 
meaadeclio!“ (calem sercem, calA dusz^ i cala moc^ 
swoj?t). (D. n.)

Salomon Spitzer
starszy  nauczyc ie l  w ydzia iow y  

i naucz .  religii w c. k. G im nazyum .

Localangelegenheiten.
Legate fü r  Krakau. Die in Wien vor einigen Ta­

gen verstorbene Frau Amalia Trenner hat folgende Be­
träge für hiesige Wohlthätigkeits Vereine vermacht. Fl. 500
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für den Greisenverein „Asifas Sekeinim“ ü. 200 für den 
Krankenverein „Bikur Cholim“ fl. 200 für den Verein 
Talmud Thora“ und fl. 200 für den Verein „Hisharru“.

Ein neuer „B,nai B .rith “ Verein. Am 30 v. M.
wurde in Lemberg eine „B'nai B’rith“ Loge inaugurirt, 
zu der die ersten Capacitäten von Lemberg als Mitglie 
der beitraten. An der Inauguration haben Delegirte der 
„B nai B rith“ Vereine in Krakau, Wien, Bielitz, Prag. 
Reichenberg, Pilsen, Berlin, Breslau, Beuthen etz theil- 
genommen, denen in Lemberg ein feierlicher' Empfang 
bereitet wurde. Mögen sich diese Vereine zum Heile 
des Judenthums nur viel verzweigen.

M ilitä r  Exhorte. Am ersten d. M. haben sich im 
Tempel Podbrzezie die jüdischen Rekruten aller Waffen­
gattungen der hiesigen Garnison unter Führung von 
jüdischen Chargen zur Abhaltung einer Exhorte einge­
funden. Der Tempelrabbiner, Herr Dr. Thon, hielt eine 
Ansprache an die jüdischen Soldaten und legte ihneu 
Kaisertreue und Aufopferung für den Staat ans Herz; 
Der Cantor, Herr Fischer, stimmte in Begleitung des Cho­
res einen Gesang an und die Soldaten verliessen tifge- 
rührt das Gotteshaus.

Ein mi t  Decret angestel l ter

BEAM TE
würde gegen massige Vergütung eine Hausad­
ministration übernehmen, Nähere Auskunft ertheilt 

Redaction dieses Blattes.

Geschäftspractikant.
Ich suche einen Geschäftspraktikanten, der die
Elementarschule absolvirt hat und eine schöne 

Handschrift besitzt, sogleich aufzunehmen,
Ch. N. Reichenberg

Spitalsgasse 3.

Conc. Steinmetzerei
der

B R Ü D E R  F I G A T N E R
Krakau, Methgasse.

In derselben werden alle Steinarbeiten 
für Bauten übernommen, Bestellungen 
auf Grabsteine aus allen Steinsorten 
entgegen genommen, diese stylgerecbt 
und künstlich ausgeführt, und auf den 

Gräbern gestellt.
Auch werden Bestellungen von auwärts 

effectuirt.

Wer sieh direct durch den Erzeuger unter Garantie 
eine solide, 

s c h a r f  u n d  g e n a u  se h ie ssen d e

=  JAGD W A F F E  =
für Kugel und Schrotschuss

ansebaffen will, verlange illustrirten Preiscourant von

J O H A N N  B I N D E R ,  Gewehrfabrik
in Ferlach, Kiiruteu.

ZU VERKAUFEN n. ZU YERM1ETHEN GESUCHT.
In Rabka sind 3 Realitäten, zusammen oder 

einzeln, sogleich von freier Hand sehr preiswürdig 
zu verkaufen. Es sind dies Häuser zum Theile ge­
mauert und zum Theile gebaut. In einem dieser 
Häuser befindet sich ein sehr renomirtes Gemischt-' 
waren-Geschäft mit Getränkeverkauf-du Flaschen., 
Im zweiten Haus befindet sich ein Wein & Thee 
ausschank, Trafik und Restauration. Auch ■gehört; 
zu den Häusern eine separate gute Bäckerei, welche 
mehrere Waggons Mehl järlieh verhackt. Ausserdeni 
verfügen die Häuser über schöne Wohnungen 
2 Gärten, Feld, Magazinen, Kellereien. Sämmtliche 
Wohnungen & Geschäfte, ausgeschlossen die Ge- 
mischtewarenhandlung, welche vom Eigenthümei* 
selbst geführt wird, sind derzeit vermiethet. Die 
Geinisc11tewarenhand 1 üffg mit Getränkeverkauf in 
Flaschen kann eventuell sofort unter zugänglichen-
Bedingungen gepachtet werden.

Rabka.
Auskauft heim Eigenthümer L. Riegelhaupt

E rfin d e r des selb stsp rin ge n d e n  G u ck e rs.

Gegründet im Jahre 1870. —  Prämiirt,

Zur Lieferung aller Sorten
J a g d g e w e h r e , eigener E rzeugung ,  exacter, fe inster  H an d a rb e i t  

empfiehlt sieh bestens

A n t o n  S o d i a
Feinbüchsenmacher u. Gewehrfabrikant in  Ferlach

(IZZärn.t en).
Renommirte seharfsd iiessende S cliro tge w e h re , B iiclisflin ten , 

D r illin g e , aus  bestem Schiniedemateriäl  u n d  in  fe inster  Arbeit. 
Uebernehine sehr  g erne  R e p a ra tu re n  aller Art,  E in le g lä u fe  

in  alte Gewehre ete.

I llu str ir te  P re iseo u ra n ts  gra tis  und  fran co . (Deutsch)
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BESTRENOMIRTE DAMPFKUNSTFÄRBEREI,^DRUCKEREI u. CHEMISCHE WASCHANSTALLT.
K. k . a u s s c h l. vI b h F  P riv ile g iu m .

Alle A uszeichnung E hrenkreuz ,  Brüssel 1893. I. Pre is,  grosse gold. Medaillen P ar is ,  St. Gallen,  Brüssel , Olmütz, Aussig  
St. Gilles, B rünn  Ehrend ip lom  1893, gold. Medaille V ened ig  1 8 9 t  sowie erster  Pre is,  grosse gold. Medaille, Berl in 1896

Krakau, Lemberg, Sig;miiii«l Fluss Wien, Brünn, Prag.
« 3 - r ä s s t e  I F ’a . ' t o r i l k :  d i e s e r  B r a n c h . e  i n  C ä - a - l i z i e n . ,  B ö l i i n e n ,  B v d i ä i L r e n L  -ü.. S c ä h - l e s i e n .

Z u r S a iso n ! Alle Gattungen Herren- u. Damenkleider Z u r S aison !
im ganzen Zustande unzer t renn t,  sam m t Futter,  W at t i ru n g  ete. werden gefärbt,  ehem. gereinigt,  wie neu hergeriehte t.  

N e u h e it: Broeat,  Gold, Silber  u. Bronee-Druck nach eigenen paten tir ten  V erfahren  a u f  alle Arten Stoffe, Seiden ete.
Ich  empfehle ferner den  P . T. Kunden meine m o d e r n s t e  m a s c h i n e l l  e i n g e r i c h t e t e  (eleetrisch beleuchtete)  

C H K M IS C H E  W  A S  C H -A N S T A L L T  (Netoyage francaise)
E m in en te r  Schutz gegen Infee tionskrankheiten  für Herien-,  Damen- u. Kinder-Garderoben, Militär- u Beamten-Uniformen, 
S a lo n -u n d  Prom inaden-Toille ten .  Möbelstoffe. Longshahls ,  bun te  u. gestickte  Tücher,  Deckchen, Sonnenschirme, echte S trauss-  
federfächer,  Cravaten  etc. Special i tä ten-Färberei  a Ressort für  Seidenkleider, Cacheinir,  Plüsch, Sammt, Baumwoll-Posamen- 

ter ien- und  Decorationsstoffe in den modernsten echtesten Farben,  S traussfedernfärbere i  in a llen F arben .
A n n a h m s s te lle  in a lle n  g rö s s ere n  S tä d te n .

Fabriks-Niederlage für Krakau U. Umgebung: Krzyzagasse 7 ,  Ecke der Mikolajgas.se, im Hause des I I .  Chmurski. 
Fabriks-Niedarlage für Lemberg : Sykstuskagasse Nr. 26.

Eine geprüfte
K I U D E H G Ä H T N E H I N

(Fröblanka) 
sucht Stellung aufzu^fenmen.
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Für ein gebildetes Mädchen
von guter israelitischer Familie wird der 
Posten einer Gesellschafterin und Vorle­
serin bei .älterer Dame oder als Erzieherin 
kleiner Kinder bei einer guten Familie 

gesucht. Ausk. in Red. d. Blattes.

Hammond- Schnull- u. Schönschreibmascfiine,
die bes te  u n d  le ich tes t  e r l e n b a re  d e r  G eg en w a rt ,  e inzige ex is t i r en d e  m it  v e r ä n ­
d e r l i c h e n  S c h r i f ta r te n  u n d  fü r  al le S p ra c h e n ,  e ine  M a seh iene  fü r  deu tsch ,  p o l ­
n isc h ,  ru ss is ch  u n d  r u m ä n i s c h  n a c h  e inem  H an d g r i f t  v e r w e n d b a r .  G röss te  
Schnell igkeit ,  l i e b e r  40000 M a sch in en  in B e tr ieb ,  ers te  R e fe renzen ,  z. B. O es te rr .  
A lpine  M ontan- Ges 25 Stück.  P o ld ih ü t te ,  T ige lg u ss tah l fab r ik ,  22 S tück  W itko- 
w ilzer  B e rgbau-  E isenh .  Gew. 18 Stück,  B o s n is c h e  L a n d e s re g ie ru n g  S e ra jew o  
14 Stück,  K. u. k. M arine-S ec t ion  4  Stück, K. K. S ta d th a l t e re i  L e m b e rg ,  K K. 
Pol ize i-D irect ion  L e m b e rg ,  Gal. Boden-C red i t -V ere in ,  Lem berg ,  Actien- Ges. fü r  
N a p h ta - In d u s t r ie ,  L e m b e rg ,  L a n d w .  B ank .  L em b erg ,  K. K. B e z i rk s l ia u p tm a n sc h a f t  
Gorlice, K. K. O b e r la n d e s g e r ic h t ,  K rakau,  B ra u e re i  J a n  Götz, O kocim , u. s. W . 
P re i s  incl. 3 S ch r i f ten  n a c h  W a h l  Fl. 285. — fest C asse  ab  W ien.  P ro s p e c te  
A tteste ,  sow ie  V e r s u c h s m a sc h in e n  u n e n tg e l t l ich  & bere itw il ligs t .  G e w ic h t  n u r  

8 " 2 Kgr. (b ru t to  16 Kg.) d a h e r  n u r  ge r inges  P o r to .

Alleiniger Vertreter: Chr. Ferd. Schrey, Wien, V ll/i.

UEBERSIEDLUN G.
Die Advocaturs-Kanzlei des Herrn 
Dr. Jnlian Peiper ist in das Haus 
hier Grodgasse Nr. 4 .; II. Stock, 

übersiedelt.

Dr. JOSEF LIEBESKIND
F r a u e n a r z t u nd G e b u rtsh elfe r

der seine Spezialstudien an den ausländischen Frauen­
kliniken der Prof. Martin und Olshause in Berlin sowie 

des Prof. Leopold in Dresden absolvirte 
practieii t jetzt in Krakau Dietelsgasse 79

u n d  o rd in ir t  von  O  b is  1 1  Uln- V orm ittags  
» „ n 2  „ 4  „ N a ch m it tag s

F iir  A n n e  u n e n tg e ltlic h .

V e ra n tw o r t l i c h e r  R e d a c t e u r :  Ch. N. R e ie h e n b e rg . VV d ru k a rn i  Jöz e fä  R o m a n a  L a k o c iu sk ie g o  w  K rakow ie .


